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Matthıas Zender Kaume und Schichten mittelalterlıcher
Heiligenverehrung ın iıhrer Bedeutung $ür die NV-o]
kunde Die Heıilıgen des mittleren Maaslandes un der Rheinlande in Kult-
geschichte un Kultverbreitung, Veröftentlichung des Instituts für geschicht-
lıche Landeskunde der Rheinlande der Universıität Bonn) Düsseldorf (Rhein-
land-Verlag) 1959 256 S, 75 Abb Bilds., 24 Kt. 1 Text, Faltkat., kart.

Trotz ihrer ausgesprochen volkskundlichen Zielsetzung 1St diese Veröffentlichung
des als Bonner Universitätslehrer und durch die Leitung des Atlas der deutschen
Volkskunde bekannten Vertassers auch tür Historiker, Kirchengeschichtler un
Kunsthistoriker VO:  - hohem Wert. Zender bringt zunächst die Kultgeschichte der
Heiligen Lambert, Servatıus, Gertrud VO  - Nıvelles un Cornelius, deren Ver-
ehrung VO miıttleren Maasland ihren Ausgang D hat Uun: zibt für diese
Heılıgen ine SCHAaUEC Kultverbreitungskarte 1M französisch-niederländisch-deutschen
un: für Gertrud uch 1 skandinavischen Raum. Anschließend Jegt die Entwick-
lung un räumliche Ausbreitung der Verehrung der Heilıgen Stephan und Remi1g1us
dar sSOW1e der Kölner Heılıgen Sever1inus, Gereon, Ursula und Drei Könı1ige und der
rierer Heılıgen Maxımıiın, Celsus un Maternus. Au diese behandelt er im weılten
europäıschen Rahmen, indem die Kultverbreitung un Art der Verehrung bıs
ach Spanıen, ngarn, Rumänien, Polen, Ja Rufßland hin verfolgt. In seiner Unter-
suchung beschränkt siıch ıcht auf die Darlegung des offiziellen kirchlichen Kults,
sondern ze1gt auf, W 1e das ıld einzelner Heılıger 1mM Laute der Zeıt ZU eıl au>

kirchenpolitischen oder andern Gründen verändert worden 1St, W1€ die Ausbreitung
der Verehrung auch bei Herkunft Aaus dem gleichen Entstehungsgebiet oftmals recht
verschieden War, Je nachdem welche Bevölkerungsschicht vornehmlıch der Träger
des Kultes WAar. weılst nach, W1€ stark bei der Heiligenverehrung bedingt
durch die Träger des Kultes teilweise die Volkstumsgrenzen ın Erscheinung Lre-

tcn, da{ß CS ber nıcht dem ISt, da{fß bei der Ostsiedlung die Auswanderer iıhre
Heıilıgen miıtnehmen. Nur diejenigen wurden mıtgenommen, deren ult damals
och lebendig WAar. er ze1igt auf, W1€ das ild eines Heiligen gelegentlich durch das
eines andern ETrSEIZT wurde. Aufschlußreich sind uch seine Darlegungen darüber,
auf welche Weıse die Krankheitspatronate bei dem jeweiıligen Heiligen entstanden
sind. aflßt unls auf diese Weıse tief 1n die Volksfrömmigkeit der damalıgen Zeıt
hineinblicken; ze1gt, WI1e die Vorstellungen, 1n welcher Notlage in  - den He1-
lıgen anrutfen und VO:  e} ıhm Hılte könne, 1ın den einzelnen Gegenden oft-
mals recht verschieden An die Ausführungen jedem Heiliıgen schlie{ßt sich
eine SCHAUEC Angabe des Kultvorkommen: miıt literarischem Nachweis Fıne
reichhaltige Bibliographie schliefßt das (GGanze aAb So ISt das Buch nıcht Nur tür den
Volkskundler, sondern auch für den, der 1n den anderen eingangs geENANNTLEN Dıs-
zıplınen arbeitet, 1ne wertvolle

Cuxhaven Weckwerth

Hans ]oachiin Kirtel Weltherrschaftsidee und Bündnis-
DOlit1ik Untersuchungen ZUur auswärtigen Politik der Staufer Bonner
Historische Forschungen 12) Bonn (Röhrscheid) 1959 231 S.; brosch

Ausgehend VO  3 der herrschenden Forschungsmeinung, W 1€ S1€e besonders 1in der
bekannten Arbeit VO  e Holtzmann hervortritt, ber Aauch Heranziehung der
Alteren Literatur geht der Vertasser erneut die Untersuchung eines für die STauU-

fische Zeıt wichtigen Fragenkreises. Zunächst Wendet sich den Quellenstellen über
die Vorgänge von St. Jean-de-Losne Jahre 1162 Z sodann bespricht die oft
zıtierten AÄufßerungen bcr die regulı dıe dem staufischen Herrscher gegenüberstan-
den. Der Vertasser lehnt ab, den beiden Sachkomplexen Anhaltspunkte für
einen Weltherrschaftsgedanken der staufischen Kaiıser Ginden Die Idee des
dominium mund? wurde nach ıhm VOIl Friedrich bis Friedrich I1 ‚W ar als polı-
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tisches Miıttel der als solches der Propaganda VeELrWEFTLETL, ber nicht als eine tragendeKOomponente der staufischen polıtischen un geistigen Haltung aufgefaßt. So me“Jangt der Vertasser einer völlıgen Ablehnung der These VO Holtzmann, der
die Stellung des alsers als auctoritas für das Jh umrıssen hatte. Der Ver-
fasser gesteht dem Kaiser W ar eıne höhere Rangstellung Z fragt aber nıcht
danach, W1€ siıch diese eigentlich dargestellt habe Betrachtet Inan die Beweisführung,die sıch mi1t den einzelnen Quellengruppen befaßt, näher, stellt INa  } jeweılsbeachtenswerte nsätze un Gedankengänge fest, die Eınzelinterpretation 1St oft
durchaus richtig gegeben, dann aber meınt INa  w} in den Schlufßsfolgerungen fter
1ine fast völlige Umkehr 1 eingeschlagenen Wege verspuüren, WCNN sıch Ergeb-nNısse einstellen, die der Grundthese, da{fß esS keinen Weltherrschaftsgedanken der
Stauter gegeben habe, ıcht recht stimmen wollen. Es ZeWINNt auch manchma|]l den
Anschein, als ob der Verfasser 1n den schwierigen geistesgeschichtlichen Fragen und
1n den subtilen Erwägungen des geistigen und reliz1ösen Lebens des und J3doch noch nıcht die I1 Vielfalt eines reichen Gedankengutes un: seiner wieder-
holten Durcharbeitung un: verschiedenen Aufnahme herausgearbeitet un nutzbar
vemacht ha die notwendig ISt, se1ine Fragestellung beantworten. Die e1IN-
zelnen Regierungszeiten sind noch stark als Einheit jeweıils behandelt; iINnan hätte
>5  N gesehen, daß auf den wechselnden Personenkreis, der die Herrscher be-
stand, der aber die Entwicklung ma{ßgeblich beeinflußte, ja manchma] die Ere1ignissestärker beeinflußte als der Herrscher elbst, mehr eingegangen worden wafre; dies
hätte allerdings ıne 1e] eingehendere Interpretation der Quellen, VOTr allem der
Arengen un der allgemeinen Grundsätze und der Meinungsäußerungen in den
staatspolitisch wichtigen Schreiben verlangt, als 1m Rahmen der Arbeit yebotenwerden konnte. War die vestellte Frage nıcht überhaupt schwierig für eıne Erst-
lıngsarbeit? So wiırd iINan 1n den ersten Teıilen des vorliegenden Buches den Haupt-
wert in der Bereitstellung wesentlichen Qullenmaterials und 1n den viel-
tältigen Anregungen erblicken, die ın Zustimmung und Widerspruch ausgelöst WeI-
den. Sehr 1e] mehr wird iINnan sıch dem letzten 'e1] der Arbeit mit . Beitall
wenden, In dem der Vertasser die politischen Beziehungen des staufischen Reiches

seinen Partnern an und 1n Byzanz untersucht. Hiıer wırd Miıt echt
auf die verschiedenen Formen der Beziehungen un: ihre geistıgen Grundlagen e1InN-
SCZANSCNH; die Begrifte der amıcıt1ia un der sociletas Lreten dabel, WI1€E schon ahe-
WI1IN bemerkte, besonders in den Vordergrund; schöne Beobachtungen werden 1NSs-
besondere gemacht für die Frage, W1€ die Beziehungen Friedrichs L1 Englandund Frankreich sich gestalteten. Die Mittel, deren die stauhische Politik sich bediente,

das 1e] eınes überragenden Einflusses erlangen, Lreten dabei klar hervor;
die geist1ge Zielsetzung der Kaiser Aaus dem Stauferhause wırd auch weiterhin die
Forschung beschäftigen mussen. Dankbar bleibt INan dem Verfasser, da{fß die Auft-
merksamkeit wieder auf die yrofßen gelstigen und relig1ösen Probleme 1im staatlıchen
Leben der Stauterzeit hingelenkt hat und den Boden ockerte für eine weıtere Be-
arbeitung.

Bad Nauheim Büttner
1142Josef Lenzenwegzerft: Berthold, Abt on Garsten,

Forschungen Zzur Geschichte Oberösterreichs, herausgegeben VO Oberödster-
reichischen Landesarchiv >5 Graz-Köln (n Kommission bei Böhlau) 1958
XVI; 304 geb.

Das Buch 1st Vvon besonderer Art. Abt Berthold VO:  3 Aarsten (Oberösterreich)
1St 1m Jahre 1142 1mM ufe der Heiligmäßigkeit gestorben, und die Osterreichische
Benediktinerkongregation hat 1951 einen noch laufenden Kanonisationsprozefß an-
SESLFENZEL. War Postulator 1m Diözesan- un Vızepostulator 1m römischen Ver-
fahren, und Aaus der iıhm 1n diesem Zusammenhang gestellten Aufgabe erklären sich
manche Eigenarten des Buches Es 1St ber VO: vornherein betonen, dafß mıiıt


